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Das erste Deutsche Studentenheim.
Von

cand. techn. W aldem ar K och in Charlotten bürg.

D as W intersem ester 1903 ha t die E röffnung des C h a r ­
l o t t e n b u r g e r  S t u d e n t e n h e i m e s  gebracht, des ersten  seiner 
A rt in D eutschland. E s is t das Ergebnis der T hätigkeit der vor 
Jah resfris t zu diesem Zwecke von der C harlo ttenburger W ilden­
schaft eingesetzten Kommission. Von ih rer Seite aus is t das 
U nternehm en ins Leben gerufen w orden; fü r sie vor allem , fü r 
die n ichtkorporierten S tudierenden, w ar das Studentenheim  seit 
langem eine brennende Frage geworden. M an muss daher, um 
den ganzen P lan  beurteilen  zu können, die V erhältnisse in der 
C harlo ttenburger S tudentenschaft kennen , und w ir müssen daher 
diese V erhältnisse m it einigen W orten streifen.

Lange, lange Zeit w ar auf allen deutschen H ochschulen das 
Studentenleben untrennbar verbunden m it dem B egriff des K orpo­
rationsw esens, ja  noch heute is t dieses in den A ugen vieler dem 
akadem ischen Leben fernerstehenden K reise der Fall. D iejenigen, 
die ausserhalb dieses korporativen Lebens standen, boten allerdings 
lange Z eit h indurch das B ild  einer indifferenten trägen M asse, die 
zur V erfolgung von Zielen höherer A rt n ich t geeignet erschien. 
Doch schien es nur so. D as Leben in einer grossen M enge der 
K orporationen hatte  bereits viele K öpfe diesen entfrem det, und 
man sah m it U nm ut das V erhalten  m ancher K orporationen bei der 
V erfolgung allgemein studentischer Ziele. Aus diesem U nm ute
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heraus erwuchs zu A nfang der 90 er Jah re  die F inkenschaftsbe­
wegung. A uf einer Reihe von deutschen H ochschulen gründeten 
die freien Studierenden O rganisationen, die dazu dienen sollten, 
die In teressen der N i c h t  korporierten  nachdrücklich zu vertreten . 
N eben dieser In teressenvertre tung  waren es aber vor allem ideale 
Ziele, denen man m it E ifer nachstreben wollte. M an wollte den 
Partiku larism us verdrängen, den studentischen Partikularism us, 
der so üppig em porgew uchert war. In  diesem Sinne w urde im 
W in ter 1900 auch an der Berliner technischen H ochschule eine 
V ertre tung  der freien S tudierenden geschaffen, indem  sich diese 
zu einer O rganisation, der W ildenschaft, zusammenschlossen. H ohe 
Ziele hatte  man sich von A nfang an gesteckt. M an wollte n ich t nur 
fü r sich ideale und m aterielle V orteile  erringen, nein, man wollte 
vor allem den G edanken des Gem einsinnes u n te r den Studierenden 
pflegen, m an wollte eine gem einnützige, eine soziale A rbeit leisten. 
E s mögen einige Sätze aus einem F lugb la tte  zitiert werden, welches 
von dem Präsidium  der W ildenschaft verb re ite t wurde.

„D ie Idee der deutschen W ildenschafts- und F inkenschafts­
bewegung ist es nun, von neuem den W eckru f ertönen zu lassen 
und die S tudentenschaft zu einer grossen civitas academ ica zu 
einen, gleichwie das V aterland  geeint w urde. A uf dem B anner 
aber soll der Sprach  stehen: E r s t  d a s  a l lg e m e in e  W o h l, dann 
die Sonderinteressen von k leinen G ruppen. D as verlangt die 
Z eit, das verlangt gebieterisch unser öffentliches Leben. W ir 
brauchen B ürger, die geübt und  erzogen sind , P rivatin teressen  
den allgemeinen unterzuordnen. In  diesem Sinne is t die W ilden- 
schaftsbew egung eine patriotische, kerndeutsche. A uf der H och­
schule muss diese Erziehung erfolgen, w eder vorher noch nachher 
findet sich eine gleich günstige Gelegenheit, h ier kann  und muss 
der G em einschaftsgedanke gepflegt w erden..............A uf rein par­
lam entarischer G rundlage is t ein ganz neues G ebilde entstanden. 
A llen R echten der Studierenden stehen keine gesetzlichen P flich ten  
gegenüber. U nd  doch eine P flich t: eine m oralische. W enn der 
S tuden t sieht, wie eine so grosse Zahl K om m ilitonen thätig  ist fü r 
das allgemeine Beste, wie sic h ier in A bteilungen, do rt in Ä m tern 
und Kom m issionen lediglich ehrenhalber ihre freie Zeit in den 
D ienst ih rer M itstudierenden stellen, die ihnen persönlich vielfach 
ganz unbekann t sind, dann soll auch in ihm  das Bewusstsein er­
wachen : Deine m oralische P flich t is t es, an D einem  Teile an dem
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Gemeinwohle m itzuarbeiten. D ieses Bew usstsein in im m er w eiteren 
K reisen  zu w ecken, das is t die Aufgabe der F ü h re r, aller ideal 
gesinnten Kom m ilitonen E hrensache aber, nach K räften  mitzuwir­
ken, n ich t den Führern  zuliebe, sondern durchglüht von dem B e­
wusstsein, ein grosses vaterländisches W erk  m it zu vollenden.“ 

W ie die C harlo ttenburger W ildenschaft ihre G edanken in 
die T h a t um zusetzen gewusst h a t, is t in weiten K reisen  bekannt 
geworden. M an erinnere sich nur der in den Com enius-B lättern für 
V olkserziehung ausführlich behandelten A rbeiter-Fortb ildungskurse. 
In  den wenigen Jahren  ihres Bestehens ha t sich die C harlotten­
burger W ildenschaft zur grössten und bedeutendsten  O rganisation 
ih rer A rt im deutschen Reiche entw ickelt, der E rfo lg  rastloser 
A rbeit der m itarbeitenden Studierenden. Zur Pflege der vorhin 
angeführten G edanken hatte  man nun auch A bteilungen gegründet, 
die sich m it der Pflege gewisser besonderer G ebiete und L ieb­
habereien befassten, so für K unst, fü r M usik, ferner fü r T urnen, 
F ech ten , fü r A m ateur-P ho tograph ie  u. s. w. D iese A bteilungen 
tag ten  nun allwöchentlich ein oder m ehrere M ale in irgend einem 
C harlo ttenburger R estau ran t, und bei diesen Gelegenheiten w ar 
es, wo man zuerst das Fehlen eines e i g e n e n  H e i m e s  b itte r 
bem erkte. M an versuchte nach M öglichkeit alle V eranstaltungen 
der W ildenschaft in ein einziges Lokal zu verlegen, um die Zu­
sam m engehörigkeit aller etwas s tä rk e r zu betonen und die zentrale 
L eitung  zu erleichtern. Dieses Zusammenlegen w ar aber vielfach 
n icht durchzuführen. W iederholt w ar man auch gezwungen, das 
L okal zu wechseln. D azu der m ehr oder m inder hervortretende 
Bierzwang, ln  den K reisen  der C harlo ttenburger G astw irte ge­
nossen die V eranstaltungen  der W ildenschaft wegen des unge­
nügenden B ierkonsum s nur geringes Ansehen. So waren die Zu­
stände im m er unhaltbarer geworden. D ie G ründung eines eigenen 
Heim es w urde von allen dringend herbeigesehnt und bildeten  einen 
ständigen G esprächsstoff der beteiligten K reise. Festere  G estalt 
hatten  diese G edanken durch eine Resolution des W7eim arer V er­
tre tertages der D eutschen F reien  S tudentenschaft im M ai 1901 
gewonnen, welche sich fü r eine V erw irklichung dieser G edanken 
aussprach. Infolge dieser V erhandlungen ergab sich auch eine 
Beziehung zur Com enius-G esellschaft und ihrem  V orsitzenden, dem 
G eheim rat D r. K eller in Charlottenburg, die schon längst fü r die 
E rrich tung  akadem ischer K asinos eingetreten waren.

11*
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M an beschloss nun, eine Kommission zu beauftragen , in 
irgend einer W eise fü r die Schaffung eines eigenen H eim es zu 
sorgen. Zur D urchführung  dieser A rbeiten w urde sofort in der 
V ersam m lung, wo man die W ahl der Kom m ission vornahm , eine 
fü r studentische V erhältnisse n icht unbeträchtliche Summe ge­
zeichnet. D iese in den letzten Tagen des Som m ersem esters 1902 
eingesetzte Kommission hatte  nun zunächst die Absicht, in einem 
in der Nähe der Technischen H ochschule belegenen H ause eine 
aus m ehreren Zimmern bestehende W ohnung zu mieten. D iese 
W ohnung sollte Versam m lungsräum e, Lesezim m er und R estaurations­
räum e bieten. M ittags sollte fü r einen n icht zu hohen P re is  ein 
kräftiges M ittagessen verabreicht w erden , um auch in diesem 
P unk te  die unangenehm en C harlo ttenburger Zustände zu bessern.

B ald aber konnte die Kom m ission die E rfahrung  machen, 
dass derartige W ohnungen kaum  zu erhalten waren. K aum  ein 
H ausw irt liess sich auf V erhandlungen ein in der B efürchtung, 
durch E tablierung eines S tudentenheim es seine anderen M ieter 
zu verlieren. Man kam nun von diesem P lane eines bescheidenen 
H eim s ganz ab und wollte lieber auf sofortige D urchführung der 
P läne verzichten, um dafür nachher einen um so schöneren Erfolg 
zu erzielen. M an wollte in akadem ischen K reisen, in den K reisen  
der D ozenten , der Industrie  und anderw eitig M ittel zusammen­
bringen, um ein eigenes H eim  bauen zu können, zumal man hoffte, 
das nötige G rundstück  von der S tad t geschenkt oder doch un­
entgeltlich in E rb p ach t zu erhalten. M an arbeitete nun verschiedene 
P läne durch , p rü fte  auch verschiedene private G rundstücke auf 
ihre R entab ilitä t, als sich die V erhandlungen m it C harlottenburg 
nicht entw ickelten. D ie geforderten Preise w aren aber fast 
säm tlich ausserordentlich hohe, auch wenn man die V orteile der 
Lage in B etrach t zog. D ie G rundbesitzer versuchten stets aus der 
Idee einen m öglichst grossen V orteil zu schlagen. In  dieser H insich t 
hatte  man keinen E rfo lg , man hätte  das U nternehm en nich t aus 
sich selbst heraus lebensfähig machen können und wäre später 
auf N achschüsse angewiesen gewesen. D iese fü r G runderw erb 
und H erstellung  des G ebäudes aufzuw endenden G elder würden 
auch teilweise 500000 M ark betragen haben, und man w ar sicher, 
bei den deutschen V erhältnissen in absehbarer Zeit eine derartige 
Summe n ich t zur V erfügung zu haben. M an beschloss daher, 
wenn irgend möglich ein zu den Zwecken eines Studentenheim es
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geeignetes H aus zu m ieten und eventuell durch bauliche V er­
änderungen den Zwecken anzupassen.

E s gelang nun, ein für den gewünschten Zweck hervor­
ragend geeignetes H aus in unm ittelbarer Nähe der Hochschulc 
zu finden. D er M ietpreis von 4000 M ark w ar zwar ein ziemlich 
hoher, aber da man nicht länger zögern wollte, es w ar bereits 
Ju li 1903, so schloss man einen vorläufigen M ietvertrag. Es 
handelte sich nun um die F inanzierung des ganzen U nternehm ens. 
W enn irgend möglich, wollte sich die S tudentenschaft ganz auf 
eigene Füsse stellen, das K ap ita l ganz in ihren eigenen K reisen 
aufbringen. D ie O rganisation der W ildenschaft w ar n icht in dem 
Besitze so grösser Summen, dass sie die erforderlichen K apitalien 
hätte dauernd zur V erfügung stellen können. M an beschloss 
daher, die ganze finanzielle V erantw ortung  einer eigens zu diesem 
Zwecke zu gründenden K örperschaft zu übertragen. A ls die für 
diesen Zweck geeignetste Form  w urde die einer e in g e t r a g e n e n  
G e n o s s e n s c h a f t  m it  b e s c h r ä n k t e r  H a f t p f l i c h t  erkannt. 
F ü r  diese w aren schon im Laufe des Sommers von der Kommission 
unter freundlicher H ülfe des Privatdozenten H errn  Dr. A lexander 
K atz Satzungen ausgearbeitet w orden, welche dem U nternehm en 
eine G rundlage gaben, die eine höchst einfache finanzielle Siche­
rung  gew ährleisteten. Folgender A uszug möge das W esen der 
Genossenschaft kennzeichnen.

§ 1. D ie G enossenschaft füh rt die F irm a: Studentenheim . 
E ingetragene K onsum - und W ohnungsgenossenschaft m it be­
schränk ter H aftpflicht.

§ 2. G egenstand des U nternehm ens ist die Schaffung 
eines Etablissem ents, in dem den M itgliedern der G enossenschaft 
U n terk u n ft und B ew irtung gegen E ntgelt gew ährt w ird und zwar 
m itte lst gemeinsamen G eschäftsbetriebes. A uch N ichtm itgliedern 
soll U n terkunft und B ew irtung gegen E n tge lt gew ährt werden.

§ 3. A ufnahm efähig sind alle an einer H ochschule im ­
m atrikulierten  oder im m atrikuliert gewesenen Personen.

§ 4. D ie M itgliedschaft kann nur am Schlüsse eines G e­
schäftsjahres gekündigt werden.

§ 5. E in  M itglied kann ausser aus gesetzlichen G ründen auch 
ausgeschlossen w erden: 1. wenn es länger als drei M onate m it
seinen V erpflichtungen im R ückstände ist, 2. wenn es einer K orpo­
ration beigetreten  ist.

f
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§ 8. D er G eschäftsanteil w ird  fü r jedes M itglied auf 20 M. 
festgesetzt. D em  M itgliede steh t es fre i, diesen B etrag  sofort 
voll oder in T eilen von m indestens 5 M. m onatlich zu zahlen.

§ 9. Jedes M itglied kann m ehrere A nteilscheine bis zur
G rösstzahl von 1000 A nteilscheinen erwerben. Je d e r Genosse hat 
eine Stimme.

§ 10. D ie Genossen haften  fü r die V erbindlichkeiten der
G enossenschaft sowohl dieser wie unm ittelbar den G läubigem  
gegenüber nach M assgabe des G esetzes m it ihrem  G eschäftsanteil 
sowie fü r jeden G eschäftsanteil m it einer H aftsum m e von 20 M.

§ 11. D ie O rgane der G enossenschaft sind: 1. D er V or­
stand. 2. D er A ufsichtsrat. 3. D ie Generalversam m lung.

§ 12. Der V orstand  der G enossenschaft w ird  aus den M it­
gliedern gew ählt, die wenigstens zwei Jah re  der G enossenschaft 
angehört haben. W iederw ahl is t zulässig. D er V orstand  besteh t 
aus 3 M itgliedern.

§ 14. D ie M itglieder des V orstandes erhalten nur eine
V ergütung  ihrer baren Auslagen.

§ 16. D er jeweilige erste V orsitzende des P räsid ium s der 
W ildenschaft is t M itglied des A ufsichtsrates.

§ 37. U ber die V erw endung des G eschäftsgew innes en t­
scheidet die G eneralversam m lung. D ie H öhe des E in trittsgeldes 
b e träg t 3 M.

D ieses sind die w esentlichsten Paragraphen. In  Einzelheiten 
weichen sie von dem ursprünglichen E n tw ürfe  ab. So führte das 
U nternehm en den Nam en Studentenhaus. D ann w urde auch von 
der Zahlung eines E in trittsgeldes abgesehen. D ie nachträglichen 
Ä nderungen geschahen auf B etreiben des G erichtes.

A uf dieser G rundlage ist nun das W erk entstanden. O b­
wohl die E inzeichnungsliste offiziell noch garn ich t ausgelegen hatte, 
w urde doch in den K reisen  der S tudierenden in wenigen Tagen 
soviel gezeichnet, als man brauch te , um die ersten entstehenden 
K osten  zu decken. W eitere  M ittel stellte das Präsid ium  der W ilden­
schaft zur V erfügung, nachdem  einige S tudierende die B ürgschaft 
übernom m en hatten . Dieses G eld sowie weitere gegen B ürgschaft 
unverzinslich hergeliehene 2000 M. w urden zur E in rich tung  des 
Studentenheim es sowie als B etriebskapita l verw andt.

D as S tudentenheim  is t in einer schönen, Schillerstrasse 5 
belegenen V illa  untergebracht. D as H aus b ie te t m ehrere S tock­

I
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werke, die säm tlich den angegebenen Zwecken dienen. Im  Sou­
terra in  befinden sich W ein- und B ierkellcr, eine sehr geräumige 
K üche und V orratsräum c. A usserdem  is t dort noch ein grösser 
Raum, welcher als F echtsaal benutzt wird.

Im  ersten  S tocke befindet sich zunächst dem Eingänge das 
G eschäftszim m er des V orstandes und des Präsidium s der W ilden­
schaft. D aneben liegt der G arderobenraum . W eiter liegen hier 
das Schreib- und Lesezim m er, in dem sich eine H andbiblio thek 
und Zeitungen aus allen Gauen unseres V aterlandes befinden, das 
Spielzimmer und 2 grosse Räume, welche m ittags als Speisezimmer 
dienen. A bends können beide leicht vereinigt w erden, um dann 
als V ersam m lungs- und V ortragsraum  zu dienen. D aneben be­
findet sich der Buffetraum .

Im  zweiten Stocke befinden sich die W ohnräum e des P äch ­
ters, ausserdem  3 weitere Zimmer, welche vorläufig an „Genossen“ 
verm ietet sind. D iese Räum lichkeiten werden erforderlichenfalls m it 
zu allgemeinen Zwecken eingerichtet werden, wenn sich das Bedürfnis 
herausstellen sollte. E in  hydraulischer A ufzug d ien t zur B eförde­
rung der Speisen bis in das zweite Stockw erk. U ber diesem be­
finden sich noch um fangreiche Bodenräum e, die ebenfalls nu tzbar 
gem acht werden sollen, zu D unkelkam m ern und anderen Zwecken.

B ei dem H ause befinden sich ein k leiner V or- sowie ein 
grösser H intergarten , sodass im Sommer die M ahlzeiten im Freien  
eingenom m en w erden können. A uch w ird hier die Anlage einer 
K egelbahn sowie die eines Fechtsaales geplant. In  letzterem  Falle 
würde der je tz t zu diesem Zwecke benutzte Raum  des Souterrains 
zu einem gem ütlichen B ierstübcrl um gewandelt werden. Man sieht, 
dass das zur V erfügung stehende H aus sich in ganz ausgezeich­
ne te r W eise den B edürfnissen anpasst.

Z ur B ew irtschaftung ist nun ein Ö konom  eingesetzt worden, 
w elcher gegen eine Jahresm iete den R estaurationsbetrieb  über­
nommen hat. A usserdem  ist von ihm noch eine K onsum -A bgabe 
zu zahlen. V on dieser A bgabe sind n u r Speisen, K affee , Thee, 
M ilch und Lim onade befreit. D ie P reise  fü r Speisen und G e­
tränke siud sehr niedrig gehalten. M ittags kann man für 50 Pfg., 
75 Pfg. oder 1 M. essen, w ofür man eine kräftige K ost und zwar
2, 3 resp. 4 Gänge erhält. Bei dem M enu zu 50 Pfg. sind die 
verabreichten Portionen etwas grösser als sonst. A bends Speisen 
nach der K arte  von 25 Pfg . bis 1 M.
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Im  übrigen: B ier 15 Pfg., W eissbier 10 Pfg., K affee 15 Pfg., 
T hee 20 Pfg., M ilch 10 Pfg., K akao 20 Pfg., Seltersw asser 15 Pfg., 
belegte B rödchen 10 Pfg. u. s. w.

S e l b s t v e r s t ä n d l i c h  b e s t e h t  f ü r  k e in e n  B e s u c h e r  e in  
T r in k z w a n g .  Jed e r A ngehörige einer H ochschule ist berechtigt, 
sich in der Zeit von morgens 8 bis abends 12 U h r in den Räumen 
des Studentenheim es aufzuhalten , auch dann, wenn er nicht M it­
glied der G enossenschaft ist. M itglieder der G enossenschaft haben 
jedoch noch Erm ässigung beim  M ittagessen auf 70 resp. 90 Pfg. 
und können ausserdem  fü r ihren H ausbedarf N ahrungs- und G enuss­
m ittel zu Engrospreisen durch die G enossenschaft beziehen.

M it berechtigtem  Stolze schaut die C harlo ttenburger S tudenten­
schaft auf ihr W erk. Fürw ahr, es is t ih r ureigenstes W erk. Ohne 
frem de H ü lfe , nu r durch  eigene K ra ft h a t sie sich ein H eim  ge­
schaffen, welches den jetzigen und kom menden Sem estern das Leben 
in  C harlo ttenburg  um vieles angenehm er machen wird. M it bei­
spielloser Energie und A ufopferung von Seiten der wenigen H erren, 
welche, 19 an der Zahl, den G rundstock der G enossenschaft bilde­
ten, is t das erste D eutsche Studentenheim  ins Leben gerufen worden. 
W elche O pfer m ussten in den ersten Tagen des U nternehm ens von 
allen gebrach t w erden, zumal die m eisten Kom m ilitonen sich noch in 
den F erien  befanden. Jed e r gab nahezu den letzten P fennig  her» 
den er h a tte ; man m unkelt, dass m ancher zu K ollegiengeldern 
bestim m te T haler in die K asse des S tudentenheim es gew andert ist. 
M it unglaublicher Selbstlosigkeit schleppte auch jeder das schönste 
herbei, das er bei sich zu H ause entbehren zu können glaubte, um 
dem Studentenheim e, um seinem H eim e die Eleganz zu verleihen, 
welche ihm erst die rechte G em ütlichkeit giebt. U nd  hatte  man 
ein besonders schönes A usstattungsstück  entdeckt, das die K räfte  
des einzelnen überstieg, schnell sahen die nächsten nach, ob sich 
n ich t noch ein le tz ter T haler fand, der den K auf ermöglichte.

M öge nun dieses W erk , das E rgebnis so v ieler, so aus­
dauernder A rbe it, die E rfüllung so m ancher jahrelang unerfüllt 
gebliebener H offnung, auch den E rfolg haben , der ihm gebührt 
und der das Ziel aller derjenigen w ar, deren A rbeit das W erk  
vollendete: möge es das G efühl der Zusam m engehörigkeit un ter 
vielen S tudenten  stärken , möge seine G eschichte ein M ahnwort an 
alle sein, n ich t nachzulassen in gem einnütziger selbstloser Arbeit.



Eine Rede des Staatssekretärs Dr. Grafen 
von Posadowsky-Wehner.

In  der Eröffnungssitzung des neunten internationalen K on­
gresses gegen den Alkoholism us der vom 15. A pril 1903 ab zu Bremen 
abgehalten worden ist, hat der S taa tssekre tär des R eichsrats des 
Innern , H e rr  D r. G raf zu Posadow sky-W ehner, folgende höchst 
beachtensw erte Rede gehalten:

Verehrte Versammlung! Wenn ich in meiner vorübergehenden, 
von Ihnen bestätigten Stellung als Ehrenpräsident dieses Kongresses 
hierher gekommen bin, so geschah es nicht in dem Glauben, dass ich 
den reichen Erfahrungen der ausgezeichneten Vertreter der Wissenschaft 
und menschlichen Nächstenliebe, die hier versammelt sind, meinerseits 
noch irgend etwas Neues würde hinzufügen können. Ich habe dieses 
Ehrenamt vielmehr nur angenommen, um allen den wackeren Streitern 
gegen den erniedrigenden Missbrauch übermässigen Alkoholgenusses zu 
bezeugen, dass auch die Verbündeten Regierungen des deutschen Reichs 
an dem Kampfe lebhaften Antheil nehmen. (Lebhafter Beifall.)

Die Deutschen gelten ja seit Tacitus’ Zeiten für ein trinkfrohes 
und ein trinkfestes Volk, und es lehrt uns die Kulturgeschichte, dass 
man früher grosse Trinkleistungen sogar als etwas Verdienstliches und 
jedenfalls für ein Zeichen besonderer männlicher K raft hielt. Es mag 
verständlich sein, wenn in einer Zeit, wo das Leben den Menschen 
noch wenig geistige Anregung bot, wo die meisten Menschen ihren 
Geburtsort kaum jemals verliessen und deshalb neue Eindrücke von 
der Aussenwelt nicht in sich aufnehmen konnten, man besonders Zer­
streuung in den Freuden des Trunks suchte , und so einen belebenden 
Sonnenstrahl in der düsteren Eintönigkeit engbegrenzten Lebens zu 
erhaschen strebte. Aber andere Zeiten — andere Sitten! Veränderte 
Zeitverhältnisse müssen auch eine vernünftige Rückwirkung auf die 
Sitten der Völker üben. Die Entwicklung der modernen K ultur bietet 
vielseitige Gelegenheit zu geistiger Erholung und Zerstreuung. Unser 
Leben vollzieht sich vorwiegend nicht mehr in Gottes freier Natur, 
sondern in geschlossenen R äum en; die täglichen Anforderungen an 
die geistige und körperliche Spannkraft jedes einzelnen steigen indes 
fortgesetzt.



W ährend so einerseits die körperliche Widerstandsfähigkeit gegen 
missbräuchlichen Alkoholgenuss sinkt, erhöht sich gleichzeitig die Gefahr 
der Nachwirkung nicht nur für den einzelnen, sondern infolge unserer 
Arbeitsgliederung unter Umständen auch für zahlreiche seiner Mit­
menschen und Mitarbeiter.

Die Art der Bekämpfung der Alkoholgefahr, ihr Umfang und 
ihre Ziele werden nach der Eigenart eines Volkes, nach seinen allge­
meinen Lebensgewohnheiten, nach den klimatischen Verhältnissen seines 
Landes wesentlich verschieden sein müssen. Freude an körperlichen 
Übungen in frischer und freier L uft und Verbesserung der Wohnungs­
verhältnisse der ärmeren Volksklassen, um ihnen ein freundliches Heim 
zu bieten, werden aber allerwärts ein geeignetes Mittel sein, um Ihren 
schweren Kampf gegen den gemeinsamen Feind zu unterstützen. (Bravo!) 
Die Gesetzgebung wird stets nur äusserlich — ich möchte fast sagen 
mechanisch — eine gewisse Hilfe leisten können. Die innere Heilung 
des Übels muss — ohne Beschränkung harmlosen Lebensgenusses — 
aus einer veredelten Volkssitte hervorgehen und hier erwächst den höher 
gebildeten Gesellschaftsklassen eine ernste Pflicht; auch auf diesem 
Gebiete sind sie berufen, Führer der Massen zu sein und durch ihr 
eigenes Beispiel den Völkern Weg und Richtung zu zeigen. Eine 
Tugend, die man nur anderen predigt, aber nicht selbst übt, bleibt 
immer eine ärmliche K unst ohne Überzeugungskraft. (Beifall.) Als 
die christliche Heilslehre in das hochkultivierte Römerreich ihren sieg­
reichen Einzug gehalten hatte, predigten die christlichen Lehrer der 
ersten Jahrhunderte gegenüber den Ausschreitungen römischen Lebens 
vor allem Mässigkeit in der täglichen Lebensführung. Diese Mahnung 
entsprang derselben tiefen psychologischen Erkenntnis, wie jenes Wort, 
dass das Volk das mächtigste sein wird im W ettkampfe der Völker, 
welches die meisten breitschulterigen helläugigen Männer aufzuweisen 
hat. W ir leben in einer Zeit wirtschaftlicher Kämpfe — das äussere 
Zeichen eines rege pulsierenden wirtschaftlichen Lebens. Dauernde 
Jugendkraft schöpft aber ein Volk nur aus der Verfolgung idealer 
Ziele, und wir wollen uns freuen, wenn sich warmherzige Vertreter der 
Wissenschaft und der Praxis zusammenfinden, um solche Ziele zu ihrer 
Lebensaufgabe zu machen. Deshalb begrüsse ich ihren Kongress als 
den freien Ausdruck herzlicher Menschenliebe. Die gebildeten Völker 
stehen in diesem Kampfe für die geistige und körperliche Gesundheit 
der Menschheit Schulter an Schulter. Möchte dieser Kongress ein 
neuer Markstein auf dem Wege des Fortschritts menschlicher Ge­
sittung sein!

D ie Rede w ard von der gespannt lauschenden V ersam m lung 
w iederholt durch stürm ischen Beifall unterbrochen. W ir sind über­
zeugt, dass alle unsere M itglieder m it den gleichen Em pfindungen 
w ärm ster Zustim m ung diese A usführungen begleiten werden.
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Die volkstümlichen Hochschulkurse und Unterhaltungsabende 
der C. Z. G. Jena im Wintersemester 1902/1903.

Von Dr. P a u l B ergem ann  in Jena.

I. D ie  K u rse .
A. Es wurden veranstaltet 4 Kursreihen von je 6 Vorträgen.
1. G e o g ra p h ie . Dozent: H err Professor Dr. Dove. Thema: 

Die deutschen Schutzgebiete in W ort und Bild. Zeit: Dienstags und 
Freitags abends von 8 — 9 Uhr im Monat November 1902.

2. G e sc h ic h te . Dozent: H err Professor Dr. Mentz. Thema: 
Die französische Revolution. Zeit: Dienstags und Freitags abends 
von 8— 9 U hr im Monat Dezember 1902.

3. K irc h e n g e s c h ic h te . Dozent: Herr Professor Dr. Thümmel.
Thema: Die Entstehung des Christentums und seine geschichtliche
Auswirkung. Zeit: Dienstags und Freitags abends von 8—-9 Uhr
im Monat Januar 1903.

4. P h ilo so p h ie . Dozent: H err Privatdozent Dr. Scheler.
Thema: Die philosophischen Strömungen im 1 9. Jahrhundert und der 
gegenwärtige Stand der Philosophie. Zeit: Dienstags und Freitags
abends von 8— 9 Uhr im Monat Februar 1903.

B. Die Karten zur Teilnahme an diesen Kursen kosteten wie 
bisher 1 M. bezw. 0,50 M. (nämlich bei Entnahme von 25 Karten). 
Gelöst wurden für den geographischen Kurs 197, den historischen 
305, den kirchengeschichtlichen 150, den philosophischen 89 Karten. 
Ausserdein wurden für den geographischen Kurs 3, den historischen 5, 
den kirchengeschichtlichen 7, den philosophischen 6 Freikarten aus­
gegeben.

C. S c h lu s s re c h n u n g .
1. Einnahmen.

Übertrag vom Jahre 1901/1902 ...................................  350,00 M.
Beitrag der Firmen C. Zeiss und S c h o t t .......................  1000,00 „
F ür 261 Kurskarten zu 1 M.............................................  261,00 „
F ür 480 Kurskarten zu 0,50 M.........................................  240,00 „

Sa" 1851,00 M.
2. Ausgaben.

D ozentenhonorare...................................................................... 480,00 M.
L o k a lm ie te n ...........................................................................  370,00 „
D ie n s tle is tu n g en ...................................................................... 60,00 „
D ru c k s a c h e n ...........................................................................  98,10 „
Vermischte A u s g a b e n .......................................................... 42,00 >,

Sa" 1050,10 M.
E in n ah m en ................................... 1851,00 M.
A u s g a b e n ................................... 1050,10 „

Überschuss 800,90 M.
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II. D ie  U n te r h a l tu n g s a b e n d e .

A. Es wurden im Wintersemester 1902/1903 4 Unterhaltungs­
abende veranstaltet, nämlich 3 Theaterabende und 1 Abend mit 
musikalischen und deklamatorischen Darbietungen. Die 3 Theater­
aufführungen fanden im Stadttheater statt und zwar am Sonnabend 
den 1. November, am Sonnabend den 6. Dezember 1902 und am 
Sonnabend den 14. Februar 1903. Beginn stets (abends) um 8 Uhr. 
Zur Aufführung gelangten Frey tags „Journalisten“, Lortzings „Czar 
und Zimmermann“ und Schillers „Kabale und Liebe“. Am Sonn­
abend den 10. Januar 1903 fand im Lindenhof ein Instrumental­
konzert statt; die Pausen wurden mit Deklamation ausgefüllt. Die­
selbe hatte Fräulein Franziska Gondar aus Leipzig übernommen. 
Die Musik wurde von der Jenaer Stadtkapelle unter Herrn Seidels 
Leitung ausgeführt.

B. S c h lu s s re c h n u n g .
1. Einnahmen.

Übertrag vom Jahre 1901/1902 .........................................
Beitrag der Firmen C. Zeiss und S c h o t t .......................
F ü r 744 Eintrittskarten zu 0,30 M. am ersten Theater­

abend .................................................................................
F ür 751 Eintrittskarten zu 0,30 M. am zweiten Theater­

abend .................................................................................
F ü r 726 Eintrittskarten zu 0,30 M. am dritten Theater­

abend .................................................................................
F ür 259 Eintrittskarten zu 0,20 M. am Konzertabend

Sa.
2. Ausgaben.

Künstler- und Spielhonorare . . . .
L o k a lm ie te ....................................................
D ie n s tle is tu n g e n .........................................
D r u c k s a c h e n ...............................................
Vermischte A u s g a b e n .............................

140,00 M.
500,00

223,20

225,30 99

217,80 99

51,80 9 f

1358,10 M.

874,00 M.
35.00 „ 
40,25 „

128,15 „
39.00 „

Sa. 1116,40 M.
E in n a h m e n ...................................  1358,10 M.
A u s g a b e n ...................................1116,40 „

Überschuss 241,70 M.



Die Bücherhallen-Frage 
und der Verein Deutscher Bibliothekare.

Am 5. und 6. Oktober fand in H alle a. S. die vierte Jahres­
versammlung des V e re in s  D e u ts c h e r  B ib l io th e k a re  statt. Die 
Vorbildung zum bibliothekarischen Beruf bildete das Thema des ersten 
Referats, in welchem der Vortragende, Direktor der Universitäts- 
Bibliothek Dr. G e rh a rd -H a lle , auch die Ausbildung von Frauen für 
den bibliothekarischen Beruf, eine Frage, für die bekanntlich die C. G. 
seit längerer Zeit interessiert ist, erörterte und die Ansicht aussprach, 
dass die Frauen auch für die wissenschaftlichen Bibliotheken, jedoch 
zunächst nur für den subalternen Dienst brauchbar seien, bei ent­
sprechender Vorbildung stände jedoch ihrer weiteren Verwendung nichts 
im Wege. In  der Diskussion wiesen Prof. Dr. H o ttin g e r-S ü d e n d e  
bei Berlin sowie Prof. Dr. W o lf s t ie g  auf die bei den von ihnen 
veranstalteten Bibliothekarinnen-Kursen vertretenen Grundsätze und 
auf die Verwendbarkeit von Frauen für die Arbeit in den Bücher­
hallen hin. Letzterer betonte unter allgemeiner Zustimmung besonders 
die Wichtigkeit einer praktischen mit den Bedürfnissen der betreffenden 
Anstalten rechnenden Ausbildung. Uber die äussere und innere 
Organisation der Bücherhallen sprach sodann Stadtbibliothekar Dr. 
F ritz-C harlo ttenburg . F ü r die gesunde Fortentwicklung der Bücher­
hallenbewegung ist es von W ichtigkeit, dass es nicht bei einzelnen 
Erfolgen bleibt, sondern dass sich überall ein gleichmässiger Fort­
schritt geltend macht. Obwohl die „Grundsätze“ der Comenius-Gesell- 
schaft (siehe Comeniusbl. Jahrg. 1902, H eft 9/10) allgemein anerkannt 
sind und auch ihre praktische Verwirklichung durch das entscheidende 
Vorgehen verschiedener Städte gefunden haben, steht das Erreichte 
im ganzen genommen doch noch weit hinter den Zielen zurück, die 
die Bewegung, um lebenskräftig zu bleiben, niemals aufgeben oder 
nur abschwächen darf. Wie die Verhältnisse heute liegen, ist mit 
allem Nachdruck auf eine Zentralisation des gesamten populären 
Bibliothekswesens hinzustreben, da dies der einzige W eg ist, die 
Bewegung vor Verflachung und Zersplitterung zu bewahren. F ür 
grössere Stadtgemeinden empfiehlt sich grundsätzlich eine Zentralisation 
in der Art, dass der gesamte städtische Bücherbesitz unter einheitliche 
Verwaltung gestellt wird. Es ist auch zu wünschen, dass die Kommunen,
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anstatt Zuschüsse zu leisten, sich von vornherein dazu entschliessen, 
private oder Vereinsgründungen in ihre Verwaltung zu übernehmen, 
sowohl im Interesse der Tendenzlosigkeit, wie der grösseren Sicherheit 
für eine ungehemmte Weiterentwicklung. Auch Stiftungen für die 
Sache sollten stets, wie es zuerst von Werckmeister in Charlottenburg 
gethan ist, in die Hände der Gemeindeverwaltungen gelegt werden.

F ür kleinere Gemeinden und ländliche Bezirke kommt die Bildung 
von Verbänden in Frage, womit man bereits in Oberschlesien erfolg­
reich den Anfang gemacht hat. Auch die Landesbibliotheken können 
als Zentralstellen für die populären Bibliotheken der Provinz dienen. 
Die Kaiser Wilhelm-Bibliothek in Posen wird sich hoffentlich immer 
mehr nach dieser Richtung hin entwickeln.

In allen Fällen muss die Organisation und Oberleitung auch 
kleinerer Anstalten in den Händen wissenschaftlich gebildeter Biblio­
thekare liegen. Die Zentralisation wird die Anstellung von Verbands­
bibliothekaren leicht .ermöglichen. Insbesondere muss der Leiter bei 
der Bücherauswahl freie H and haben, die Bedeutung von Muster­
katalogen wird meist überschätzt. — Zum Schluss verwies der Redner 
auf das 1902 begründete Bücherhallenarchiv in der Charlottenburger 
Städtischen Volksbibliothek, das die Benutzung des gesamten auf diese 
Anstalten bezüglichen Materials erleichtern und neben anderen auch 
statistischen Zwecken dienen soll. — In der sehr angeregten Dis­
kussion besprach u. a. auch Professor Focke, der Direktor der neuen 
Kaiser W ilhelm-Bibliothek, seine Stellung zur Volksbibliotheksfrage 
in der Provinz Posen.

Dänische Volkshochschulen.

U nter dem Namen „Volkshochschulen“ sind während des letzten 
halben Jahrhunderts in Dänemark eine Menge Schulen, ringsumher 
in den schönsten Gegenden des Landes belegen, errichtet worden. 
Die Schüler dieser Schulen sind junge Männer und Mädchen vom 
Lande, welche ihre Schulkenntnisse zu erneuern und erweitern wünschen. 
Die älteren Schulen dieser Art, die hauptsächlich auf Religionsunter­
richt basiert waren, haben allmählich an Bedeutung verloren, und eine 
neuere Form von Hochschulen, wo man mit Erfolg die vererbten 
Ansichten mit den Ergebnissen der modernen Wissenschaft versöhnt 
hat, ist es gegenwärtig, die in Dänemark dominiert.

An der ganzen Hochschulbewegung, welche vom Staate mit 
einem bedeutenden Zuschüsse unterstützt wird, nimmt das dänische 
Volk grosses Interesse, und es war demnach eine vortreffliche Idee, 
die im letzten Monate ein dänisches Wochenblatt bewerkstelligte, 
nämlich unter den Abonnenten eine Abstimmung darüber vornehmen 
zu lassen, wer der populärste Hochschulvorsteher Dänemarks sei. Es 
ergab sich, das Hochschulvorsteher N ie ls  K ie rk e g a a rd  mit be­
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deutender Mehrheit siegte. Dieses Resultat kam nicht überraschend. 
Schon lange steht K jö n g  Hochschule als Führer des modernen Hoch- 
schulunterrichts da, und ist H err Kierkegaard einer der gelesensten 
dänischen Schriftsteller, sowie er auch an mehreren Tageblättern ein 
sehr geschätzter Mitarbeiter ist. Seine Schriften sind in mehr als 
100,000 Exemplaren herausgekommen, welches nach dänischen Ver­
hältnissen sehr namhaft ist. Die Schule selbst, welche sehr schön 
gelegen ist, hat grosse, schön eingerichtete Bauten, vorzügliche Zeichen­
säle, eine eigene Druckerei u. s. w.

W enn in Zukunft sich jemand mit dieser typischen dänischen 
Form des Volksunterrichts bekannt machen möchte, muss nach Kjöng 
Hochschule die Reise gehen.

Eine öffentliche Lesehalle in Arnheim (Holland).

Bis zum 1. Mai 1903 waren wir hier in Arnheim nur im Besitz 
eines Lesevereins; gegen einen Jahresbeitrag von 10 Gulden kann 
man den bescheidenen Saal besuchen und Zeitschriften, Zeitungen und 
Bücher, hauptsächlich Romane, lesen.

Ausserdem besteht hier zwar seit Jahren eine öffentliche Bibliothek, 
welche jedoch durch die unpraktische Einrichtung nur sehr wenig Be­
sucher zählte; sie war nämlich nur dreimal wöchentlich von 2— 4 U hr 
für das Publikum zugänglich, das die verlangten Bücher, meistens 
wissenschaftliche W erke, mit nach Hause nehmen durfte.

Diese Bibliothek ist mit dem 1. Mai zu einer öffentlichen Lese­
halle eingerichtet worden; sie ist jetzt täglich von 2— 4 und von 
7— 9 U hr für jedermann zugänglich. Ungerechnet die früher schon 
vorhandenen Bücher in reicher Auswahl auf dem Gebiete der Ge­
schichte, der Rechtswissenschaft, der Erd- und Völkerkunde, wird man 
nun auch Bücher und Zeitschriften auf dem Gebiete der Naturwissen­
schaft, der Pädagogie, der Handelswissenschaft, der Industrie und 
K unst zu Rate ziehen können, sodass jeder, der sich unterrichten 
will, die Gelegenhieit findet, seine Kenntnisse zu bereichern. Soviel 
wie möglich wird man die Wünsche der Leser zu erfüllen suchen.

Diese neue Einrichtung verdanken wir, ausser dem Gemeinderat 
der Stadt, den vielen Männern, die hier immer an der Spitze stehen, 
wo es gilt, die Volksbildung zu heben. Den ersten Anstoss gab 
J . F . Bense, Prof. der Oberrealschule und des Gymnasiums, der die 
Möglichkeit des Zustandekommens der neuen Einrichtung in Aussicht 
stellte und ihr durch seine praktischen Ratschläge zur Ausführung 
verhalf.

Der Bibliothekar: W . F . C. van Laak, Prof. des Gymnasiums, 
steht jederzeit bereit, den Besuchern mit seinen ausgedehnten K ennt­
nissen zu raten.



Rundschau.

Die völlige B eseitigung der Vorschulen für die städtischen höheren 
Lehranstalten wird in Charlottenburg angestrebt. Anfangs hatte in der Stadt­
verwaltung die Absicht bestanden, die vier bestehenden, mit dem Gymnasium, 
dem Realgymnasium, der Oberrealschule, der Kaiser Friedrich-Schule ver­
bundenen Vorschulen anderweitig zu organisieren. Schliesslich aber beschloss 
die Schuldeputation die gänzliche Beseitigung der Vorschulen einerseits und 
ihre Verschmelzung mit den Gemeindeschulen andererseits. Wir sind seitens 
der C.G. schon seit dem Jahre 1892 für die Beseitigung der Vorschulen 
eingetreten.

Herr Hermann Hoffmann, bisher Lehrer am L a n d e r z ie h u n g s h e im  
zu Jlsenburg am Harz, hat zu Laubegast bei Dresden ein Landerziehungs- 
heim begründet, das sich die gemeinsame Erziehung von Knaben und Mädchen 
(Coeducation) zur Aufgabe stellt. Die neue Anstalt ist im Oktober d. J. 
eröffnet worden. — Wir begrüssen den Fortschritt der Bewegung, die auf 
Schaffung von Landerziehungsheimen gerichtet ist, mit aufrichtiger Befriedi­
gung und wünschen der neuen Anstalt das gleiche Gedeihen, wie den bereits 
bestehenden.

Der in Neapel verstorbene Rentner Robert Lensch aus Eupen hat 
seiner Vaterstadt zur Begründung einer Volksbücherei die Summe von 
40000 Mark vermacht.

Eine umfangreichere Denkschrift veröffentlicht die Stadtbttcherel in 
Elberfeld aus Anlass der Dresdener Städte-Ausstellung. Auch diese Denk­
schrift enthält den ersten Jahresbericht und eine eingehende Schilderung der 
musterhaften Anstalt. Die Benutzung derselben ist eine unerwartet grosse. 
In der Zeit von Mitte Juni 1902 bis Ende März 1903 wurde sie von 95985 
Personen benutzt, für die Bibliothek wurden von 7527 Personen Leihkarten 
gelöst und 129761 Bücher ausgegeben. Deswegen darf die Denkschrift mit 
Recht am Schluss behaupten: „So bietet die Stadtbücherei Elberfelds daa 
Bild einer gesunden Entwicklung, und es steht zu hoffen, dass auch in 
Zukunft die Anstalt all den Hoffnungen und Erwartungen, die man an sie 
knüpft, wird gerecht werden können.“

C o m e n i u s - B l ä t t e r  für Volkserzieh.ing. 190:5. 12
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Der D e u ts c h e  V e r e in  fü r  K n a b e n h a n d a r b e it  hat unter dem 
Vorsitz des Herrn Telegraphendirektionsrats a. D. von Schenckendorff am
3. und 4. Oktober d. J. seine 22. Hauptversammlung in Bremen abgehalten. 
Hauptgegenstand der Tagesordnung war in dem Vortrag des Herrn Seminar­
direktor Dr. P ab st-L eip zig  behandelt „Die Stellung des Knabenhandarbeits- 
Unterrichts im Erziehungswesen Deutschlands und anderer Länder“.

Im Aufträge des Kultus-Ministeriums haben für die P e te r s b u r g e r  
A u s s te l lu n g :  „Die Welt des Kindes“ die beiden Berliner Vereine: Pesta- 
lozzi-Fröbel-Haus und B erliner Fröbel-Yerein (Vors. Prof. D. Dr. Zimmer) 
die Pädagogik des Kindergartens zur Darstellung gebracht.

Gesellschafts-Angelegenheiten.
In den „Zeitfragen des Christlichen Volkslebens“, hrsg. von E. Frhr. 

v. Ungern-Sternberg und Pfr. Th. Wahl Bd. X X V III Heft 7, veröffentlicht 
Herr U lr ic h  von  H a s s e l l  eine Schrift über „Öffentliche Bücher- und 
Lesehallen als Bildungsmittel für das Volk“. Stuttg. 1903. Preis 80 Pfg., 
die eine gute Übersicht über das bisher auf diesem Gebiete Geleistete und 
über die von der Bewegung beteiligten Gesellschaften und Vereine bietet. 
Der Verfasser bedauert, dass diese an 6ich nützliche Sache in falsche Hände 
geraten sei — er bespricht unsere Gesellschaft in verhältnismässig günstiger 
Weise — und wünscht, dass in Zukunft die in n e r e  M is s io n  die ganze 
Sache in die Hand nehme.

Der Aufruf zur H erder-Feier, den wir in diesen Heften (M.H. u.C.Bl. 
Juli/Oktober) abgedruckt haben, ist in einer grossen Auflage in ganz Deutsch­
land verbreitet worden. Wir stellen unseren Mitgliedern auf Anfordern bei 
unserer Geschäftsstelle weitere Abzüge zur Verfügung.

Es sind auf unsere Aufforderung zur Deckung der erheblichen Kosten, 
die aus den Vorbereitungen zur Herdcr-Feicr erwachsen, bereits Beiträge 
gezeichnet worden; wir bitten im Interesse der Sache, das Unternehmen 
durch Einsendung w eiterer Beiträge an unseren Schatzmeister, das Bank­
haus Molenaar & Co., Berlin C., St. Wolfgangstrasse, kräftig zu fördern.

Die Nachrichten, welche über die Vorbereitungen zur Herder-Feier 
am 18. Dezember d. J. von verschiedenen Seiten einlaufen, lauten durchaus 
erfreulich. In einigen deutschen Staaten, so z. B. in S a c h s e n - W e im a r  
und im H e r z o g t u m  A n h a l t ,  haben die obersten Schul-Behörden die 
Veranstaltung einer Schulfeier in den höheren Schulen bereits angeordnet. 
In zahlreichen Vereinen und Gesellschaften werden entsprechende Erinnerungs­
feste vorbereitet. In B er lin  wird Herr Univ.-Professor D. Dr. P f le id e r e r  
im grossen Festsaale des Rathauses in einer schon seit Monaten von der 
Giordano-Bruno Vereinigung in die Wege geleiteten Versammlung sprechen.
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In Sachen dej in Vorbereitungen begriffenen V e r ö f f e n t l ic h u n g e n  steht 
die Comenius-Gesellschaft an erster Stelle.

Wenn die Verlegung des Joachimsthalschen Gymnasium von Berlin in 
einen kleinen Ort beschlossen werden sollte, was sehr wahrscheinlich ist, so 
würde der Grundsatz der L a n d e r z ie h u n g sh e im e  einen neuen erheblichen 
Erfolg zu verzeichnen haben. Als der an sich gewiss alte, aber erst seit der 
Mitte der neunziger Jahre von neuem eingehend erörterte Gedanke in die 
öffentliche Diskussion trat, fand er zunächst vielfachen Widerspruch. Dann 
aber sind, und zwar unter wesentlicher Förderung der Comenius-Gesellschaft, 
die diesen Gedanken von Anfang an vertreten hat, in rascher Folge am Harz 
(Ilsenburg), in Thüringen (Haubinda), im Königreich Sachsen (Laubegast) 
und am Bodensee blühende Landerziehungsheime entstanden; um die Durch­
führung des Gedankens hat sich Dr. Herrn. Lietz in Haubinda grosse Ver­
dienste erworben.

Der Aufsatz des Herrn cand. techn. Waldemar Koch in Charlottenburg, 
D a s e r s te  d e u ts c h e  S tu d e n te n h e im , den wir im vorliegenden Heft 
bringen, ist in einer Auflage von etwa 3000 Abzügen von uns hergestellt 
worden und soll auf den deutschen Hochschulen kostenlos verbreitet werden. 
Wir stellen unseren Mitgliedern auf Anfordern Abzüge zur Verfügung.

Der Aufsatz von Dr. Julius Zieheu (Berlin), Ein Reichsamt für 
Volkserziehung und Bildungswesen hat neuerdings in der „Ethischen Kultur“
X I. Jahrg. Nr. 34 vom 22. August 1903 eine im zustimmenden Sinne ge­
haltene Besprechung erfahren.

Wir haben in unseren Veröffentlichungen und Kundgebungen oft unsere 
Absicht ausgesprochen, brachliegende Kräfte, die nach Bethätigung ringen, 
für die Zwecke der Volkserziehung und der Volks wohl fahrt mobil zu machen 
(s. Keller, Die Comenius-Gesellschaft etc. Berlin 1902 S. 23 u. öfter). £)ahin 
gehört vor allem die bessere Verwertung w e ib lic h e r  K r ä f te ,  zumal aus 
den gebildeten Ständen. In unseren „Zielen und Aufgaben“ heisst es in 
diesem Sinne: „Ferner wünschen wir die Volkserziehung wie die Volks­
erholung und Volks Wohlfahrt mit Hülfe der g e b ild e te n  F r a u e n w e lt  zu 
fördern und durch die Förderung fester F r a u e n -V e r b ä n d e  in der Form 
von Schwesterschaften ebensowohl den Frauen selbst einen Wirkungskreis 
zu schaffen, wie den erwähnten Zielen zu dienen!“

Der Aufsatz von Wilhelm W agner, Der Student im Dienste der 
Volksbildung (C. Bl. Bd. X I , Heft 5—7) ist von uns in einer Auflage von 
rund 1500 Exemplaren hergestellt worden. Wir stellen Exemplare, soweit 
der Vorrat reicht, auf Anfordern zur Verfügung.

Die kleine Schrift Herders über C o m en iu s  und  d ie  E r z ie h u n g  d es  
M e n s c h e n g e s c h l e c h t s  u.s. w., Berlin, Weidmannsche Buchhandlung, Preis 
0,40 M., ist jetzt bereits in einer Auflage von 7500 Exemplaren, meist kosten­
los, verbreitet worden.

12*



Personal-Nachrichten aus unserer Gesellschaft.
Wir b itten , «ns wichtigere N achrichten, die die persönlichen Verhältnisse unserer M itglieder 

und deren Veränderungen betreffen, m itzuteilen.

Am 9. Oktober d. J . starb zu Hamburg im hohen Alter von 
90 Jahren, das er in voller Rüstigkeit des Körpers und des Geistes 
erreicht hat, H err Pastor Alexander Detmer. E r hat der C.G. seit 
ihrer Begründung als Stifter angehört, und wir werden sein Andenken 
in Ehren halten.

Zu Brüssel starb vor einiger Zeit der bekannte Historiker, 
H err Charles B ah lenbeck , der der C.G. seit 1892 als Diplom- 
Mitglied angehört hat.

Im September d. J . starb zu Charlottenburg H err Verlagskunst­
händler Em il W erckm eister, der der C.G. seit 1899 als Stifter 
auf Lebenszeit beigetreten war.

Am 26. Oktober d. J . starb zu Liegnitz H err Pastor prim. 
Dr. L udw ig W ilhelm  Seyffarth im 74. Lebensjahre; er hat der
C.G. seit dem Jahre 1892 als Diplom-Mitglied angehört.

Der Wirkliche Geh. R at, Prof. Dr. Kuno F ischer in Heidel­
berg (D.M. der C.G.) hat infolge seines hohen Alters — er steht 
jetzt im 80. Lebensjahre — seine Vorlesungen an der Universität 
Heidelberg eingestellt.

H err Oberkonsistorialrat Prof. D. K leinert in Berlin (D.M . 
und St. der C.G.), der zur Herstellung seiner Gesundheit längere 
Zeit beurlaubt war, hat seine Vorlesungen an der Universität mit dem 
Beginn des Wintersemesters wieder aufgenommen.

H err Oberschulrat Brügel (D.M. und Th. der C.G.) ist von 
Nagold als Seminar-Direktor nach Esslingen übergesiedelt.

Alexander Detmer f .

Buchdruckerei von Johannes Bredt, Münster i. W.



Verzeichnis der eingegangenen Bücher.

D ie Schriftleitung behält sich vor, über einzelne Werke noch besondere Besprechungen
zu bringen.

Für unaufgefordert eingesandte Werke wird keine andere Gewähr wie die Namhaftmachung
an dieser Stelle übernommen.

B auingarlen, 0 ,  Neue Bahnen. Der Unterricht in der 
christlichen Religion im Geist der modernen Theo­
logie. 8 °. III , 120 S. Tübingen u. Leipzig, 
J . C. B. Mohr (P . Siebeck), 1903. Brosch. 1 ,2 0 Mk. 

B eihefte der M itteilungen der Gesellschaft für deutsche 
Erziehungs- und Seliulgescliichte 1. Texte und 
Forschungen zur G eschichte der Erziehung und 
des U nterrichts in  den Ländern deutscher Zunge. 
Im Aufträge der G esellschaft herausgegeben von 
Karl Kehrbach. H eft 6 : Beiträge zur G eschichte 
der Erziehung und des Unterrichts in Bayern 3. 
Gr. 8 °. V I, 101 S. Berlin, A . Hofm ann & Comp., 
1903.

Bode, W ilhelm . Gasthaus-Reform durch die Frauen. 
Ilerausgegeben vom Deutschen Verein für Gast­
haus-Reform. Mit 15 Bildern und Grundrissen. 
8 °. 43 S. Weimar, W. Bode’s V erlag , 1903. 
Geh. 00 Pfg.

Böhm , J .,  Praktische Erziehungs- und Unterriehtslehre 
für den Unterricht in Lehrerbildungsanstalten und 
für Volksschullehrer. 2. B u ch : Unterrichtslehn' 
für Sem inaristen und Volksschullehrer. Im Verein 
m it K. Brixle, L. D em olet, K. Fuchs, M. G eist- 
beck u. a. herausgegeben von J. Böhm . 5. Aufl., 
durchgesehen von K. Fuchs. 8 °. X V III, 400 u. 
40 S. München. R. Oldenbourg, 1902.

Bonne, Georg. Unsero Trinksitten in ihrer Bedeutung 
für den Eisenbahner und das reisende Publikum. 
Vortrag, gehalten auf der konstituierenden V er­
sammlung des V ereins abstinenter Eisenbahner 
zu Hamburg (März 1902). 8 °. 24 S. Flensburg,
Verla“1 von D eutschlands Grossloge II. des I. O.
G. T °  1903. Geh. 25 Pfg.

Dannh'elsser, Ernst. Miaulina. Ein Märchenbuch für 
kleine Kinder. Mit Bildern von Julius Dier. 
gr 4°. 55 S. Köln a. R h., Schafstein Co. [1902], 
Gebd. 3 Mk.

D eutsche Dichter des neunzehnten Jahrhunderts. 
A esihetische Erläuterungen für Schule und Haus. 
Heraiisgegcbon von Prof. Dr. Otto Lyon. H eft 5. 
T h  ' M a t t h i a s ,  W ilhelm Heinrich von Riel 
(Fl üch der S chönheit, Quell der Genesung, 
G e r e c h t i g k e i t  Gottes). 8°. 40 S. — H eft 6 . K. K i  n z e 1, 
Gustav F renssen , der D ichter des Jörn U hl. 8 °. 
30 S Leipzig u. Berlin, B. G. Teubner, 1903. 
Jedes Heft g e h .  50 Pfg.

D eutsche Heimat. Blätter für Literatur u. \o lk stu m . 
Herausgeber Graf E m st zu Reventlow. ü. Jahrg. 
Berlin, H eim at-Verlag, 1903. E inzelheft 15 Pfg. 
Vierteljährl. 13 Hefte 1,00 Mk.

Engel Ch., In d e r  W aldm ühle. Erzählung aus dem  
J Erzgebirge. Volksausgabe. 8 °. 168 S. Leipzig,

S ä c h s is c h e r  V o lk s s c h r i f te n v e r la g ,  1902. Brosch. 
1,20 Mk., gebd. 1,60 Mk.

Eschelbach, Hans. Die beiden Merks. E ine Schul- 
geschichte. 8 °. 90 S. B erlin , K öln , Leipzig, 
Alb. A hn, o. J.

Finkenblatter. Organ für die Interessen der deutschen  
Freien Studentenschaft. M itteilungen der \  erbände 
ehemaliger Freier Studenten von Leipzig, Berlin, 
Charlottenburg und H alle. Begründet vom Ver­
band ehem aliger Leipziger Finken. Verantwortl. 
Schriftleiter: Adolf Storch, Leipzig. 5. Jahrg.
Nr. 29—33. Jährl. 0 Nummern 3 Mk. 

Fortblldnngsschnlzw ang für jugendliche weibliche 
Handlungsgehülfen und Lehrlinge. Mit einem  
Anhänge, enthaltend Äusserungen von Simon und 
Sombart, Eingaben und Gesuche. H eft 3 der 

Schriften des K aufm ännischen Hülfsvereins für 
weibliche A ngestellte zu B erlin“ . 8 ®. 24 S. Berlin, 
Vereinsbureau, 1903.

Franen-Rundschau (vormals „D okum ente der Frauen“ 
von Marie Lang) IV. Jahrg. H eft 4. R edaktion: 
Dr. phil. H elene Stöcker und Carmen Teja. gr. 8 °. 
S. 145—204. Leipzig, Verlag der Frauen-R und- 
schau. Heft 40 Pfg. Jährl. 24 H efte 8  Mk. 

Ham mer. Blätter für deutschen Sinn. 2. Jahrg. 
Nr. 2G. 8 °. Redaktion u. Verlag: Th. Fritsch, 
Leipzig 1903. Jede Num m er 20 Pfg. Jährlich  
12 H efte 2 Mk.

Hecker, ltndolf. Abhärtung? Ein Mahn wort und Weg­
weiser für alle Mütter. 8 °. 72 S. Halle a. S ., 
Gebauer-Schwetschke, 1903. Brosch. 1,60 Mk. 

IIofTmann, Hermann, Gem einsam e Erziehung von 
Knaben und Mädchen. Programm des Land­
erziehungsheim s Laubegast b. Dresden, gr. "R0. 
60 S. Berlin, Gerdes & Hödel, 1903.

Jucschke, E m il. D ie Stadtbücherei E lberfeld , ihre 
Einrichtung und Verwaltung, zugleich Bericht über 
das erste Betriebsjahr 1902/03. Aus A nlass der 
Dresdener Städteausstellung herausgegeben. 4 ° . 
30 S. Elberfeld 1903.

.Jahrbuch der G ehe-Stiltung zu Dresden. Bd. IX . 
Die Grossstadt-Vorträge und Aufsätze zur Städte­
ausstellung von K. Bücher, F . Ratzel, G. y . Mayr,
H . W aentig, G. Sim m el, Th. Peterm ann und D. 
Schäfer. gr. 8 °. 282 S. D resden, v. Zahn 
& Jaensch, 1903. Brosch. 4 Mk.

Jugenduchrlfte». Herausgegeben vom Lehrerhaus­
vereine für Oberösterreich. Bd. 1. Ludwig Pauer. 
V inzenz der Köhlerbub. Eine Erzählung aus den 
steierischen Bergen. B ildschm uck von A. Fock. 
2. Aufl. 8 °. 103 S. — Bd 17. Adalbert Stifter. 
G /anit. E ine Erzählung aus „B unte S teine“ . 
Bildschm uck von K. Staudinger. Für die Jugend  
ausgewählt von Fr. W iesenberger. 8°. 63 S. Linz, 
Verlag des Lehrerhausvereins, 1902. Jedes Bänd­
chen gebd. 1 Krone =  85 Pfg.

Katalog der Lesehalle in Bremen. Ostern 1903. 8 °. 
X IV , 4L5 S. Verlag der Lesehalle in  Bremen, 1903. 
Brosch. 1 Mk.

K atalog der Stadtbücherei Elberfeld. 1 . Ausgabe. 
2. Aufl (3 .—6 . Tausend). 8 °. X I, 383 S. Elber­
feld 1903. Brosch. 75 Pfg.

K reidolf, Ernst. D ie W iesenzwerge. E in  Bilderbuch 
m it Text. gr. 4°. 24 S. Köln a. R h., Schafstein  

 ̂ & Co. [1902], Gebd. 3 Mk.
Krüger, E m il. Die sozialen Aufgaben des V olksschul­

lehrers. 8 °. 84 S. Frankfurt a. M ., Moritz 
D iesterweg, 1902. Geh. 1 Mk.

Liehe, Georg. Die H eilanstalt W aldhof Elgershausen.
[M it Abbildungen]. 8 °. 45 S. Selbstverlag 1903. 

Marens, Hugo. D ie Allgem eine Bildung in Vergangen­
heit, Gegenwart und Zukunft." E ine h istorisch­
kritisch-dogm atische Grundlegung. 8 °. 72 S. 
Berlin, E. Ebering, 1903.

Maurer, Ludwig. Der Liberalismus in Stadt und Land.
8 °. 22 S. Nürnberg, Selbstverlag, 1903.

Melnliolds Märchenbücher. Brüderchen und Schwester­
chen. — K önig Drosselbart. Märchen m it je 6 
Farbendruckbildern in H olzschnitt nach Origmal- 
zoichnungen von Em il Sachsse. gr. 4°. 8 bezw. 
12 S. Dresden, C. C. Meinhold & Söhne, Kgl. 
Hofbuchdruckerei [1902). je 1 Mk.

Ostdeutsche M onatshefte für Erziehung und Unterricht. 
Unter Mitwirkung zahlreicher Schulmänner heraus­
gegeben von Adolf Bode. Bd. 1. H eft 1 u. 2 
(Doppelheft). Januar—Februar 1903. 8 °. 80 S. 
Breslau, Ford. Hirt, 1903. Jährlich 12 Hefte 
10 Mk. Vierteljährl. 2,50 Mk.



A u fträge und A n fragen  1 i A u fn a h m eb ed in g u n g en :
sind zu richten Zl 1 1 7 0 1  (T O Il ton<; Nonpareillezeile oder

an die M'cidmannsche Itiichliamlluiig, f l l  I ^ O I c L O l  1 1 deren Raum 20 Pfg. Bei grösseren 
Berlin SW ., Zimmers trassc 94. LJ Auftriigen entsprechende Krmässigung.

Verlag der Weidmannschen Buchhandlung, Berlin SW. 12. 
Zur Herder-Gedenkfeier am 18. Dezember empfehlen wir:

Herders sämtliche Werke.
H erausgegeben

von
Bernhard Suphan.

V o lls t ä n d ig  in 33 B än d en .
Erschienen sind die Bände 1 — 13. ]f>—32.

Preis 168 M.

Herders ausgewälilte Werke.
Herausgegeben

von
Bernhard Suphan.

F ü n f  B ände.
In 4 eleg1. LeinenbHnden 12 M.

Diese Auswahl aus der bekannten grossen Herder-Ausgabe Suphans ent­
hält die p o e t is c h e n  W erk e (Cid, Volkslieder u. s. w.) und die „Ideen zur 
Philosophie der Geschichte der Menschheit“ ; sie empfiehlt sich sowohl durch 
splendideste Ausstattung als einen ausserordentlich billigen Preis.

Herder
nach seinem Lehen und seinen Werken

dargestellt
von

R. Haym .
Erster Band (gr. 8°. X IV  u. 748 8.) 15 M.

Zweiter Band (gr. 8°. X V I u. 864 S.) 20 M.
Zusammen mit der S u p h a n s c h e n  Herd er-Ausgabe, deren Unentbehrlich­

keit für die, Lehrer des Deutschen das Preussische Unterrichtsministerium durch 
amtliche Empfehlung ausdrücklich anerkannt hat, bezeichnet das H a y m  sehe 
Buch den Zeitpunkt, von dem an erst H e r d e r  aufhören wird, ein blosser 
glänzender Name zu sein, um als Mensch wirklich gekannt, als Schriftsteller 
von neuem gelesen und studiert zu werden: H e r d e r  wird mit erhöhter Be­
deutung in unsere Literaturgeschichte eintreten, er wild veredelnd und be­
fruchtend auf das deutsche Geistesleben einwirken.

E in e  L e b e n s g e s c h i c h t e  H e r d e r s ,  w i l l  das  W e rk  z u g l e i c h  ein  
S t ü c k  d e u t s c h e r  K u l t u r -  und L i t e r a t u r g e s c h i c h t e  sein.  Es  da r f  
den  A n s p r u c h  e r h e b e n ,  a l l en  A n f o r d e r u n g e n  s t r e n g e r  W i s s e n s c h a f t ­
l i c h k e i t  zu g e n ü g e n  und  g l e i c h e r w e i s e  d u rc h  d i e  Form der D a r ­
s t e l l u n g ,  so w ie  du rch  das  I n t e r e s s e ,  das  e in r e i c he s ,  zw i s c h e n  L ic h t  
und S c h a t t e n  s c h w e b e n d e s  M e n s c h e n d a e e i n  e r w e c k t ,  j ed em  e r n s t e n  
S in n  B e l e h r u n g ,  j ed em g e b i l d e t e n  G em i i t e  G en u s s  zu gew ähren .

Buchdruckerei von Johannes Bredt, M ünster i. W.

Mit einer Beilage yoh  Erwin Nägcles Verlagsbuchhandlung in Stuttgart.


